
BER DIE HELISLAM  CHUNG
UND IHR ECHO ORIEN TI

VvON Tilman Nagel

Während der deutsch-arabischen Kulturwoche, dıe 1m September 1974
1n uübıngen veranstaltet wurde, außerte eın bekannter libanesischer
Literat dıe Ansıicht, dıe deutsche Islamwissenschaft befinde sıch seıt Jahr-
zehnten ın einem erschreckenden Niıedergang. Er erinnerte daran, daß

Ende des vorıgen Jahrhunderts viele bedeutende Werke der klassı-
schen arabischen Literatur in Kuropa erstmals ediert worden seien und 1Mm
Orient ıne begeisterte Aufnahme gefunden hatten. Vergleichbare Lei-
stungen habe der Westen, zumal Deutschland,; heute ıcht mehr VOrzuwel-
SCH. Die vielen erkenntnisreichen Analysen, die VO  ( europälischen (36€-
ehrten auf den Gebieten der islamischen Theologie, Geschichte UuUSW. se1t-
her erarbeıtet wurden, erwähnte der Vortragende mıt keinem Wort.

Man hatte diese 1m Grunde recht dASCH un einseitigen Vorwürfe SC-
trost überhören können. Doch sS1e machten schnell die Runde un ErZECUS-
ten be1 manchen anwesenden achvertretern 1ıne Empfindung schuldhaf-
ten Versagens. Fur den Umstand, daß unter den Islamwissenschaftlern
nıcht 1U 1n Deutschland die Reflexion ber den geistesgeschichtlichen
Standort und die Aufgaben des Faches wen1g üublich ist*, ist dıe Tatsache
bezeichnend, da{iß das Verdikt nahezu unwidersprochen 1n der Presse VCOI-

breıtet werden konnte.
Es ist ottenbar notwendig, da{iß sich die Islamwissenschaftler etwas mehr

als bisher mıt dem Echo beschäftigen, das ihre tudien in der islamischen
Welt finden sofern S1E dort ZUT KenntnisTI werden?‘. Obwohl
das Fach häaufig mıiıt eın mediävistischer Ausrıchtung betrieben wird,
esteht doch die Möglichkeıit, mıt dem erforschten Kulturraum ein W16€6-
gespräch führen, mıt einem Raum, dessen Bewohner sıch voll Zuver-
sıcht auf die eigenen geschichtlichen Wurzeln zurückzubesinnen begınnen.
Die Kenntnıis der modernen muslimischen Islamforschung un:! ıhrer eur-
eılung der Ergebnisse orientalistischer Arbeıten wird den westlichen
Islamforscher nıcht 1Ur auf seinem jeweıliıgen Spezialgebiet bereıchern,
sondern ıhm auch wertvolle Einblicke ın die allgemeıne geistige Sıtuation
der heutigen islamischen Welt eröffnen.

Als iıne der wenıgen Ausnahmen se1 der Aufsatz VO  a W AARDENBURG,
Changes of herspectwe ın siamıc Studıes DEr the last decades, Humanıora
Islamıca 1/1973, 247 —2060, genannt.

Überhaupt ist der Austausch VO  - Meınungen un Forschungsergebnissen 7W1-
schen europälischen und orientalischen (muslimischen) Gelehrten noch sehr gerıng.
Bezeichnenderweıise berücksichtigt der „Index Islamicus“ nit*ht dıe Beitrage 1n
orjentalischen Fachzeitschriften.
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Was iıch hier darlege, sınd die Ergebnisse eıner Sichtung mM1r zugang-
lıcher muslimıscher Aussagen uüuber dıe europaısche Islamforschung. Die
Auswahl beschränkt sıch auftf dıe haufıgsten 1opo1 der Beurteijlung Orlıen-
talıstıscher tudıen Keın posıtıve Stellungnahmen ZUT europaıschen Islam-
kunde übergehe ıch €1 weitgehend; sS1e sınd erstens nıcht schr haufig®
un:! tragen zweıtens kaum ZUT1T Beantwortung UNSET:! Hauptirage be1
Diese Frage lautet: W eshalb werden die Krgebnisse der europäischen
Islamforschung 1M Orient kaum ZUT Kenntnis genommen” Wie S1N: dem-
egenuüber dıe weiıt verbreiteten Vorurteile die Orijentalistik —

klären., Vorurteıile, dıe sıch häaufıg dem tur UNSCTEC Begriffe absurden
Vorwurf steigern, Orientalistik un! olonjalismus se]en ein un: dasselbe?

11
Als Napoleon mıt seinem Heer in Ägypten andete, wurde VO  -

einem Stab hervorragender Wissenschafitler der verschiedensten Fachrich-
tungzen begleitet. Militärisch erwıes sıch dieser Feldzug als e1InNn Fehlschlag,
ber dıe Gelehrten brachten ine reiche Ernte C1N. Davon zeugt die spater
veroffentlichte monumentale „Description de ’Egypte“ Die Ägypter iıh-
rerseıts Staunten uüber die seltsamen Kunste, die dıe Fremden beherrschten.
Dabei iraten SIE den Europaern unbefangen un!: selbstsicher gegenuüber.
Das belegt ein langes Gedicht eINESs bedeutenden arabıschen Lıteraten
der damaligen LZeıt, mıt dem se1ine ewunderung un! Zuneijgung
einigen Franzosen ausdrückt, die ih: dıe Erklärung einıger schwieriger
klassıscher Verse gebeten hatten?. Die „L.COole specıale des langues
orıentales vıiuantes“ War wenıge Jahre UVO 1N Paris gegrundet worden.
Mıt SILVESTRE SACY lehrte dort einer der größten Arabisten des 19
Jahrhunderts®.

Im Jahre 1826 schickte MUHAMMAD ‘ALI1, der Herrscher VO  —; Agypten,
26 junge Leute nach Parıs, die sıch 1ın verschiedenen W issenszweigen Aaus-
biılden lassen Sollten Einer VO  — ihnen, AT- LAHTAWI, hat nach seiner
Rückkehr einen ausführlichen Bericht über seinen Aufenthalt veroöffent-
ıcht Er erwähnt SACY un! rüuhmt se1ine Kenntnisse: Der Gelehrte habe
sıch das Arabische fast ohne fremde Hılfe angeeıgnet; deshalb se1
‚.War nıcht fähig, sich in dieser Sprache unterhalten, beherrsche aber die

3 Eın Beıspiel für den Versuch, die Leistungen insbesondere der deutschen ( 260
lehrten auf dem Gebiet der Islamforschung würdigen, ist das uch VO  z} TAHA
AL-WAaLI, al-Islam wal-muslımun f Almänya baına al-ams wal-yawm, Beirut
1966 Der Vertasser schildert uUurz die Geschichte der deutschen Orientalistik,
nennt ihre hervorragendsten Pıoniere und beschreibt die deutschen Institute, dıe
sich mıt ıslamıschen Studien beschäftigen

ENnDE, Europabıld un kulturelles Selbstbewußtsein bei den Muslımen
nde des Jahrhunderts, Hamburg 1965,
D  D FÜCK, Die arabıschen Studıen ın Europa, Leıipzıg 1955, 1492f
4} HERRMANN, Rıf  aa  ST Beys Beschreibung seiner Reise nach Parıs Wissen-
schaftl. Zeitschrift der Martıiın-Luther-Universität Halle/ Wittenberg
Gesellschaftl. un! sprachwiss. Reihe, Heft 3/4, 215f£.), 2921
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Grammatik bıs 1n die fteinsten Einzelheıten. Sein arabischer Stil zeichne
sich reiliıch durch iıne gEW1SSE Blässe auS, die AT-TLAHTAWI der nuchternen
Diktion europäischer Idiome zuschreıi1bt. Aus einem Vorwort, das SACY
tur dıe Edıtion e1nes -Qlassıschen 'Textes 1n arabischer Sprache verfaßt hat,
lıest der Ägypter heraus, dafß der Orientalıst „versucht hat, gemals dem
iın seiıner Religion un: 1mM Islam geltenden Brauch verfahren, ohne
(den Wert) eıner VO:  $ beiden (Religionen) arglıstig schmälern“  7

Immer aufs IIC aber ruhmt AT-TAHTAWI den Geographen un:! AT-
aologen JOMARD, auf dessen Inıtıatıve dıe Entsendung der Agypter nach
Parıs zurückging JOMARD habe STIELS das Wohl AÄgyptens 1im Auge gehabt,
habe siıch bemüht, den modernen Wissenschaften ort Eıngang VCI-

schafften. Besonders beeindruckt WAar AT-LAHTAWI VO  - eiınem Almanach
uüber AÄgypten 1828/9, das Aaus JOMARDS Feder tammte Es beschäftigte
sıch ıcht 1Ur mıt Gewerbe, Handel, Schulwesen USW., sondern berührte
auch Fragen der arabischen Geschichte un Laiteratur. ]JOMARD hatte -
gesagt, regelmalıg derartıge Berichte verlfiassen, UHAMMAD
‘AL1 dies wunsche. AT-TAHTAWI bedauerte, dafß be1 seiner Abreise AaUuSs

Frankreich eın diesbezüglıcher Auitrag noch ıcht vorlag, un preist
JOMARD als einen Mann, „der nach außen WI1€e 1ın seinem Innern Sanz der
T.ıebe Ägypten vertallen ıst un! der darauf brennt (MUHAMMAD "ALi)

dıenen, weıl ih: un!: seinen Staat liebt”?

111

Fünfzig a  te spater ist VO  - dieser bewundernden Haltung gegehüber
dem europäıschen Forscherdrang kaum noch etwas vorhanden. ıne kurze
Szene Aus dem VOI der Jahrhundertwende entstandenen Koman »D  z€
Erzählung des “Is 15aM VO  - MUHAMMAD AL-MUuwAILIHI wirftt ein
Schlaglicht auf die veränderte Einstellung den Kuropaern: Eın Ägypter
hat ZUT Feıer einer Hochzeıt Einladungen Hotelbesitzer verteıilt. die
diese europäische Gaste weiterverkaufen sollen: denn die eilnahme
VO:  ; Kuropaern werde den anz der Feıer erhöhen. Der Hauptheld der
Erzäahlung bemerkt NUnN, w1e unbekannte Touristen Einzelheıten der est-
veranstaltung fotografijeren. „Vielleicht werden VO'  - den Bildern Tausende
VO  - Kopıien hergestellt, auf den europäıschen Marktplätzen verkauft
und als Gegenstand des Hohns un:! Spotts verteilt werden“, wird der
Gastgeber getadelt!®. Man ist also den Fremden gegenüber unsicher
geworden, empfindet ihre  ®: Neugierde als anstößig. AL-MuwAILIH1L kommt
ın seınem Buch des ötfteren darauf sprechen, dafß derartıge Zurschaustel-
lungen geeignet se1en, die alschen Anschauungen über die muslimische
Kultur festigen. Man begıinnt die Periode, in der MUHAMMAD ‘AL1L sein

AT-ITAHTAWI, Tahlis al-ıbriz, 1in al-A‘mal al-kamıla, ed. MUHAMMAD “"UMARA,
Beirut 1973 Bde.), IL, 853

HERRMANN, loc. cıt.
9 J1 AT- 1 AHTAWI, C  9 IE, 263f.

ENDE, Cit:;
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Land dem westlichen Einflufß öitinete, sehr skeptisch Zu beurteilen; INa  $
fühlt sıch den Fremden ausgeliefert, VO:  - iıhnen bedrückt11.

MUHAMMAD '"ABDUH, 1in jenen Tagen der führende Kopf der islamı-
schen Erneuerungsbewegung, alßt 1in einıgen autobiografischen kizzen
diıese Grundstimmung immer wıeder anklıngen. „Was hat Muhammad
SC getan?”“ iragt den Leser un: antwortet selber, jener AaUus Albanıen
stammende Usurpator, habe das Heer benutzt, persönliche Gegner ZU

beseltigen. Die Oberhäupter der tuüuhrenden agyptischen Familien habe
umgebracht oder iın den an verbannt. „Und W as tat dann?“ fäahrt
MUHAMMAD °AÄBDUH tort „ S gelustete inn, als König unabhängig VO
osmanıiıschen Sultan werden. E1n Miıttel diesem wec| WAar C5S, dafß

Fremde, namlıch Kuropaer, Hılte holte Zu iıhnen War außerst
gutig un: gab ıhnen mehr Privilegien, als die Vereinbarungen zulıeißen,
die zwischen den Kuropaern un: dem Osmanischen Reich geschlossen WOT-
den Sg wurde jeder Landstreicher unter ihnen, der nıcht eiınmal
den Lebensunterhalt für einen Jag besals, gewıssermaßen einem onıg
1n UNsSCIECIN Land un konnte tun, W as wollte, ohne dafür ZUT Rechen-
schaft SCZOSCH werden.“ 1Tle versprochenen Reformen selen dagegen
unterblieben. Hat Muhammad "Alı einen Tag die Reform der Sprache
gedacht.. Hat daran gedacht, e1in Erziehungswesen autf der Grund-
lage VO  e Relıgion der Kultur errichten? Hat S1C] daran gegeben,
1Ne ega geordnete Herrschaft errichten, durch die (Gesetze und DE
rechtigkeıt hochgehalten werden1!??“

In dieser negatıven Beurteilung der Reformen MUHAMMAD °AÄLIS und
der Rolle der Kuropaer, die Aaus dem un des einflußreichsten Mannes
1mM damaliıgen agyptischen Greistesleben stamm(t, haben sich zweiftellos dıe
schlimmen Erfahrungen nıedergeschlagen, die das Land mıt den west-
lıchen Großmächten machte MUHAMMAD 'ALI1 hatte AÄAgypten die nab-
hangıgkeıit verschaffen wollen, die für ıh: VOT allem iın der Unabhängig-
keit des Herrschers bestand;: un:! War nıcht Sanz erfolglos in seinen
emühungen SCWESCH. och seine Nachfolger verspielten es MUHAM-
MA.  w SA  Wn  1D (1854—1863) vergab die Konzession ZU Bau des Suezkanals,
der 1869 durch seinen Sohn 1SMA IL mıt großem Pomp eingeweıht wurde.
Damiıt aber WAar Agypten das Ziel der Machtgelüste nglands und rank-
reichs geworden, deren ımperı1ale Bestrebungen 1n jenen Jahrzehnten
iıhren Höhepunkt erlebten. Durch verschiedene übersturzte Investitionen
wurde das Land in den Staatsbankrott getrieben. Seine Finanzen wurden
schliefßlich der sogenannten „dual control“ Englands und Frankreichs
unterstellt; beide ZWAaANSCH 879 den osmanıschen Sultan, ISMa iL abzu-
setizen. Dessen Nachfolger wurde JT AUFIiO. Dieser mußte Schuldentilgungs-
gesetze einhalten, die vorsahen, dafß die Hälfte der Staatseinnahmen
die Gläubiger abgeführt wurden. Es kam weıt. daß die Gehälter der
Beamten un OÖffiziere ıcht mehr gezahlt werden konnten. Die Ver-

11 ENDE, C1  n 8Of.
MUHAMMAD "AÄBDUH, MudakRhkırat Muhammad 'Abduh, ed T’ahır at- I anah:ı,

Kairo (?), IS 39{.; vgl eb 55—064
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bıtterung uber diese Verhältnisse entlud sıch Autstand den
auch MUHAMMAD °"AÄBDUH verwickelt wurde Die beıiden Großmächte droh-
ten mıt iıhrem militärischen Eingreitfen 18892 kam der berüchtigten
ombardıerung Alexandrıens durch die britische Flotte iDies 1St der
Hintergrund auf dem WIT die age MUHAMMAD ÄBDUHS sehen I1LUSSCH

Dies 1st zugleich aber die eıt der sich Europa die Arabıstık ZUTr

Islamwissenschaft weıten begınnt Lexikalische uUun!: grammatısche Un
tersuchungen der klassıschen arabischen Poesie oder Kunstprosa bılden
1U  — icht mehr alleın den bevorzugten Forschungsgegenstan der Orien-
talıstık SPRENGER veroftfentlichte SC11} großes Werk üuber das Leben
des Propheten ach SCHAUCI Analyse des damals ZUT Verfügung stehen-
den Quellenmaterıals stellt MUHAMMAD als den Begründer theo-
kratischen (semeinwesens dar® 'I’'H NÖLDEKE wurde durch mehr-
bandıge (Greschichte des Korans ekannt die versucht einzelne Abschnitte
der Suren auf Grund verschiedener Krıterien bestimmten Lebensphasen
UHAMMADS zuzuordnen, und die die Überlieferungsgeschichte des Korans
se1t dem Tode des Propheten krıitisch beleuchtetel* (JSOLDZIHER W1C5

nach da{ß dıe hadıt genannten ussprüche MUHAMMADS, die neben
dem Koran als zweıtfe Quelle der relıg10sen un rechtlichen Bestimmungen
des Muslims betrachtet werden erst nach dem Propheten entstanden un:
dıe polıtıschen un dogmatischen Streitigkeiten des frühen Islam wider-
spiegeln*® VO KREMER gab SCINET „Geschichte der herrschenden
Ideen des S$Siam 1Ne erste hıstorische Analyse der muslimis  en Auffas-
SUNSCH VO Prophetentum VO Kalıitat USW 16 Dem schnellen Aufschwung
dieser JUNSCH Wissenschaft Lrug als erstes europaısches Land Frankreich
kechnung, das 1885 der Ecole des hautes etudes Lehrstuhl für
Islamwissenschaft einrichtete!?

Die europaısche Islamwissenschaft rlebte mıiıthın iıhre ersten Stern-
stunden, als der Orijent die KRücksichtslosigkeit ıimperialer W eltmacht-
polıtik voll SPUTrCH am Gleichwohl gab einzelne Stimmen, die
glaubten, den Orientalisten Verbündete sehen die vielleicht fahıg
un: willens 9 Kuropa C113 gunstiges Bıld VO Islam verbre1-
ten!® Schließlich gab Orientkenner die kritikloser Schwärmere] die
Vorzüge der islamıschen Kultur PT1CSCH derartige Schrittsteller werden
VO  } arabischer Seite bis heute SCIN zıtiıert WECNN 110  - sıch CISCNC Größe

SPRENGER, Das Leben uUuN dıe Lehre des Mohammed, Ausgabe, Bde
Berlin 1569

ÖLDEKE-SCHWALLY Geschiuchte des Qorans, Teıle, Leipzig 19009ff
15 (JOLDZIHER, Muhammedanische Studıen, Teıle, Halle/Saale 1889—90
16 VOoO  k KREMER, Geschiuchte der herrschenden Ideen des Islams, Leipzıg 1868
b# FÜCK, Die arabıschen Studıen ı Europa, 250

ENDE, loc. cıt., Yl
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vom „Gegner” attestieren lassen mochte?®. Entscheidend gepragt wurde
dıie muslimische Meınung uber die Orientalistik jedoch VO'  - anderen
Faktoren.

Im Marz 1883, kurz ach der Niederwerfung des agyptischen Aufruhrs,
16 der franzöische eienrtie ERNEST RENAN der Sorbonne einen Vor-
irag, dessen Einflufß auf das Verhältnıis gebildeter Muslıme ZUT UuTro-

paıschen Islamforschung bıs heute greifbar ist RENAN, der zutiefifst den
durch die Vernuntft sıchergestellten Fortschritt glaubte, hatte S1C]  h auf dem
Gebiet der Arabistik durch einıge Abhandlungen uüuber dıe mittelalterliche
islamische Philosophie hervorgetan. Jetzt referjerte VO  — allgemeıner
Warte Aaus uber den siam UN dıe Wissenschaft”: Die Unterlegenheıit
der islamischen Welt se1 jedermann augenfallıg. „Alle, dıe 1mM Orijent
oder ın Afirıka SEWECSCH sınd, sınd verblüfft uüber das, Was 1n ataler
W eise den Geist eines wahren Gläubigen beschrankt, über diese Art
elisernen Reifen, der seinen Kopf umspannt un: ih: unfahıg macht, sıch
ırgend einer Idee öffnen. Vom Zeitpunkt seiner relig16sen
Initıation, etwa VO Alter VO  > zehn oder 7zwolf Jahren A WIT: das
muslimısche Kıind, das bıs dahın zuweılen recht aufgeweckt ist plötfzlich
tfanatısch, rtullt VO:  =) dem törıchten Stolz, die vermeintlich absolute Wahr-
heit besitzen: freut sıch uüber as, Was se1ne Unterlegenheıt A4u>s-

macht, W1€e über e1in Privileg“*9,
Die Deformierung des Geistes durch den siam se1 durchschlagend,

da 108078  — die rassıschen Merkmale der verschiedenen Völker, die unter
der Herrschaft dieser elıgıon lıtten, nıcht mehr wahrnehmen könne.
ine Ausnahme stellten alleın die Perser dar, die nach RENANS Meınung
den ıhnen eigenen (Genius hatten bewahren können. Im übrigen könne
INa sıch nıchts denken, W as der Philosophie und der Wissenschaft frem-
der sSE€1 als der slam, jene eigentümliche Art eINESs semitischen Monotheis-
INUS, den dıie beutegierigen KRıtter der W üste als Rechtfertigungsgrund für
ıhre  z Raubzüge vorschützten. Unter den bbasıden, die laut RENAN den
Persern einen entscheidenden Einflufß auf die kulturelle Entwicklung des
Islams einraumten, kam War einer Wiıederbelebung und ute der
antıken Wissenschaften. Es handelte sıch jedo be1i SCHAUCTICI Betrach-
tung 1Ne Scheinblüte, denn STEIS WAar die Getahr gegeben, dafß die

19 Eine Aufzählung solcher „faıren“ Forscher findet sıch bei T 15A ‘ABD AR-
RAHMAN BinT AS-SATI'). Turatuna baına madın wa-hadır, Kairo 1970, 441 Das
Buch VO  ® HUNKE, Allahs Sonne uüber dem Abendland, fehlt naturlıch nıcht 1n
dieser Liste. Die ın diesem Werk betriebene, peinlich einseıtige Glorifizierung
des arabisch-islamischen Mittelalters tindet freilıch 1 arabıschen Raum nıcht
ungeteılten Beitall. MAäLIK BENNABI zeıgt einem anschaulichen Beıispiel, WwW1e
diese Schrift geeignet ist, 1n den Arabern einen rauschhatten Stolz aut ıhre
Vergangenheit 9 der S1e VO  - den harten roblemen der Gegenwart
ablenke. Kenner werden diese Befürchtung nıcht für Sanz abwegig halten.
BENNABI lehnt jedenfalls iıne Orientkunde miıt glorifizierender Tendenz ebenso
scharf ab W1e ine islam-feindliche (MäLIK BENNABI, Intag al-mustasrtıqgin
wa-alaruhu f al-fıkr al-ıslamı al-hadit, Kairo 1970,

RENAN, Qeuvres completes, ed Psichari, E Parıs 1947, 946
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fanatische Orthodoxie sSie zertreten könnte. Im 13 JTahrhundert, als Kuropa
das tudıum der alten Philosophen aufnahm, WAar zunachst darautf
angewılesen, einıge ihrer Werke 1n arabischer Überlieferung rezıpleren,
ein Umstand, den RENAN ebhaft beklagt. Denn das Arabische se1 ine
für jegliche Wissenschafit untaugliche Sprache. Hatte INa  - doch 1U

miıttelbar in yZzanz ın dıe Schule gehen können!? Miıt der Übergabe
der antıken I radıtion Kuropa hatte die muslimische Welt iıhre hısto-
rische 1ssıon ertullt. „Wehe dem, der nutzlos für den menschlichen
Fortschritt wird! Er wird tast augenblicklich niedergedrückt! “* In diesem
Ausruf gipielt KENANS kurzer Abriß der islamischen Geistesgeschichte,
dem einıge weıtere Betrachtungen ber dıe Geringschatzung der Wiıs-
senschaft bei den Muslimen anfugt?.

Dieses Pamphlet, dessen Aussagen weitgehend unhaltbar SIN  d, ware
heute vielleicht langst vergeSSCH, WEnnn ıcht gerade 1in jenen agen
(3+AMAL AD-Din AL-ÄFGANIı in Parıs geweilt hatte, den INa  $ den Erwecker
der islamischen Erneuerungsbestrebungen eNNECN kann. AL-AÄArGanı chrıeb
ıne Erwiderung, dıe iM „Journal des bats“ abgedruckt wurde. Er
warf dıie rage auf, ob wirklich gewiß sel, dafß der Niedergang der
Wissenschaften im islamischen Bereich ursächlich mıt dem W esen des
Islam zusammenhaänge oder ob ıcht eher andere Krätite die Schuld daran
trugen. RENAN schwaächte Nnu  - se1ine Ansichten dahingehend ab, daß jede
Relıgion der rationalen Wissenschaft feindlich gegenüberstehe. Dıies habe
auch tur das Christentum gelten; 1Ur sollten sıch dıe Muslime VO  - der
Bevormundung durch den Glauben freimachen. RENAN moöchte den Tau-
ben 11UTE: och SanZ unverbindlich als ıne der möglichen AÄußerungen des
menschlichen Geistes gelten lassen“*.

Es ist ıcht verwunderlich, dafß diese Ausführungen des Orijentalisten
RENAN, einmal 1n der islamischen Welt bekannt geworden, eın sechr teind-
eliges Echo fanden. Paflßten S1€e nıcht allzu gut 1n das Bild des Kuropaers,
der nach der Herrschaft über den Orient griff un: der sich NU:  e auch an-

maßte, dıe Grundlagen der islamischen Kultur nach seinen eigenen Vor-
stellungen beurteilen un verurteilen? ollte das Fundament
der Exıistenz der Musliıme zerstoren, sich iıhrer desto sicherer
bemächtigen” So begann INa  e sich S fragen; Mißtrauen die Fruchte
der westlichen Islamforschung schien 11UX angebracht.

Der schon erwähnte UHAMMAD °AÄABDUH mußte nach dem Aufstand
VO'  - 8892 se1ne agyptische Heımat verlassen. Er ahm für einıge Jahre
1ne Lehrtätigkeıt in Beirut auf Ergebnis dıeser Arbeıt 1m Kxil WAar eine
kurze Schrift, die die Grundlagen des Islams darlegt, w1e MUHAMMAD

eb 0592
eb 956
eb 056
eb 962—964; vgl ferner NAGEL, Zum Menschenbild ım modernen Islam,

erscheint ın den Akten des Deutschen Orientalistentages 1ın Freiburg 1975



"ÄBDUH iıh: verstand. In diesem Werk erkennen WITr bereıts einıge der
Hauptlinıen angelegt, ach denen die muslımiısche Polemik die
europaısche Orientalistik verlauten wird. °AÄBDUH argumentiert WI1€e folgt
In den Relıgionen, dıe alter siınd als der slam, gyab e1in Wiıssen, das
alleın die Bestätigung der Glaubenssätze un die Darlegung des Otffen-
barten S: Inhalt hatte Die Vertreter dieser Religionen griffen be1 der
Propagierung iıhrer Glaubenssaätze nıcht rationalen Beweıisen un! lei-
etien PE Lehren iıcht AUS der vorhandenen natuürlıchen Ordnung der
Welt ab: Glaube un! Verstand schlossen sıch bei ihnen geradezu AaUus
Mıt der OÖffenbarung des Korans anderte sıch dies grundlegend. Es
wurden nıcht, WwWI1e be1 MUHAMMADS Vorgängern 1m Prophetenamt, iırgend-
welche Wunder gewirkt, damıiıt dıe Menschheit VO  - der Wahrheit der
prophetischen Sendung überzeugt werde. [Der Beweis für die Wahrheit
der Sendung MUHAMMADS lag vielmehr 1in der Beschaftenheit der Offen-
barungen selber, die seinen TLandsleuten kundgab. Denn allein die orm
dıeser Worte zeıgte, da{fß S1E nıcht menschliıchen Ursprungs kein konnten.
Vergebens plagten S1C} auch die begabtesten Rhetoriker, auch 11UTr wenıge
Zeilen hervorzubringen,; die miıt dem Koran hinsıichtlich rednerischer Kraft
und Schönheit vergleichbar SCWESCH waren. Aus dieser Tatsache den gott-
lıchen Ursprung der koranıschen Worte abzuleiten, SC 1 ıne notwendıge
und ogısche Operation des Verstandes. Daruüuber hinaus WIT: der Mensch
vielerorts 1m Koran aufgefordert, sıch se1NeEs Verstandes bedienen:
WECNN dıe Zuhörer ermahnt werden, Aaus dem Vorhandensein der grolß-
artıgen Schöpfung auf die Exıstenz des Schöpfers schließen. Zum
ersten Mal verbrüderten sıch der Verstand un: der Glaube ın einem
heilıgen Buch, vorgetiragen VO  — einem ausgesandten Propheten, und War
In eıner Klarheıt, die keine Umdeutung zulaßt“, faßt UHAMMAD "ÄBDUH
seine Grundgedanken zusammen“®.

Dieser reine Urıislam, den MUHAMMAD °AÄBDUH postulıiert, dauerte fre  a
lıch 11UTr etwa dreißig Jahre Nach dem drıtten Kalıten UTMAN begann
der verhängniısvolle erste Bürgerkrieg, un: die muslimische Gemeinde
spaltete sich 1ın mehrere Rıchtungen auf Denn 1U  ; konnten sıch jene
islamfeindlichen Krafte entfalten, die bıslang 1mM aun gehalten worden
waren SO konnte der Jude °ABDALLÄH B. S5ABA’, der schon vorher hatte
Unruhe stitten wollen, Jetzt se1ne abscheulichen Ansıchten verbreiten, Aaus
denen die Lehren des extiremen Schiitentumes wuchsen. Der ursprüngliıch
logisch un:! klar fundierte Glaube der Muslime wurde auf diese Weise
immer mehr getrubt*®.

In einer weıteren Abhandlung mıt dem Tiitel „Der Islam, Relıgıon der
Wissenschaft UN Kultur“ hat MUHAMMAD ‘AÄBDUH das Jahr 19092*®*
diese Thematik noch einmal aufgegriffen, diesmal mıiıt unmittelbarem
ezug auf die 1 hesen RENANS. Die Verknöcherung des geistigen Lebens,

MUHAMMAD "AÄBDUH, Rısalat at-tawhid, Kairo 1965,
eb
MUHAMMAD "ÄBDUH, al-Islam dın al-‘ılm wal-madaniya, ed at- T anahı, Kairo

19064, 155
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die Feindseligkeit gegenüber den Wissenschaiten, die diéser getade un
als ypısche Merkmale des Islam hingestellt hatte, gehorten gerade nıcht

den W esenszügen dieser elıgıon, sondern selen ihr durch unglücklıche
Zeitläufe VO  - außen aufgezwungen worden. Ahnlich hatte sıch ja schon
AL-ÄFGANI in seiner Antwort auf RENAN geäaußert. MUHAMMAD "AÄBDUH
nennt 1er den zersetzenden Einfluß, den dıe türkıschen SOldnertruppen
seıit der Abbasıdenzeit auf das islamiısche Staatswesen un: dessen geistige
Geschichte ausubten. Die Wissenschaft, das Wissen dıe Erfordernisse
der rıchtigen Führung der islamischen (emeinde gab den Muslimen
iıne KEWISSE Unabhängigkeıit gegenüber den Herrschenden, die deshalb
begannen, die Ausbreitung des 1sSsens behindern. { die wahre Relig1on,
sagt '"ABDUH, se1 diejenıige, die mıt dem Verstand sıch in das weıte Held
der Wissenschaftt begebe, mıt ıhm die Erde durchmesse un durch dıe
Sphären des Hımmels steige, mıt seiner Hılte die Werke (sxottes
begreifen®®. Er argumentiert also au entgegengesetzt RENAN, für
den elıgıon bzw Glaube un Wissenschaft einander ausschlossen. Mwu-
HAMMAD '"AÄBDUH gıbt den erschreckenden Ruückstand unumwunden Z den
die islamısche Welt gegenüber dem echnısch un: kulturell weıter fort-
geschrittenen Furopa auftweist. ber ist zuversichtlıch, da{iß in ıcht
Zu ferner Zukunft sıch das wenden werde. Dies SE 1 ıcht die End-
zeıt, 1n er, Ww1e viele meınen, der Islam absterben musse. (retreu der
Überzeugung, dafß der Koran VO  — einem unvertälschten Urislam künde,
der den Verstand als ıttel ZUT Erkenntnis der wahren elıgıon einsetze,
empfiechlt "AÄBDUH ine Rückkehr ZU Wort der Offenbarung. Gott habe
verheißen, werde eines ages die elıgıon vollenden Das heißt,
werde Verstand un!: (Gewissen, Glauben un Wissenschafit 1m siam VCOI-
einen??.

Seit dem Wirken MUHAMMAD °AÄBDUHS tellen WITr 1m islamıschen
Schritttum immer wieder wel Grundgedanken test, VO  - denen dıe Kritik

der europäisch-westlichen Denkweise und, WI1€eE WIT gleıch sehen WEeTI-
den, den Erkenntnissen der modernen Islamwissenschaft ausgeht:

Religion bzw Glaube und Verstand sınd keine einander ausschließen-
den Größen, sondern erganzen sıch gegenseıtıg. Diese wechselseıtige Kom-
plementierung ın den alteren Religionen WI1e€e etitwa 1m Christentum
un wurde erst ın der OÖffenbarung MUHAMMAD ermöglıcht. Im Islam
erreıicht der Mensch eshalb se1ne höchste Kntwicklungsstufe. Im
europaıschen Christentum un!: 1n den auf seinem en entstandenen
materijalistischen Ideologien hat diese Verbrüderung VO:  - Verstand un!
Glauben nıe gegeben Durch einseltige Überbewertung einer VO'  - relig1ösen
Normen befreiten Ratio hat Kuropa ZWH.I' vorübergehend auf dem mate-
1ellen Sektor die Oberhand über die islamischen Läander gewınnen kön-
1CnNn Der Islam wiırd aber obsiegen, weiıl in ıhm Glaube und Verstand

eb
eb
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1ne Einheit bılden. Um diesen Sieg des Islam verhindern, bedient
sıch der Westen auf der einen Seite einer ımperıalıstischen Politik, auf
der anderen Seite versucht 3 jene Einheit spalten, die dem Islam
den Irıumph verheißlt. Arbeiten VO  e Orientalisten Ww1e RENAN sollen den
Islam VO  —$ innen her angreifen.

Für die radikale muslimısche Kritik ist daher der europalische Orien-
talıst unfäahig, den Islam und seine Geschichte rıchtig beurteilen und

verstehen. Denn in seinem anzCh chaffen kann ja ıcht jener
verhängnisvollen geistesgeschichtlichen Situation entrinnen, deren Merk-
mal der Dualismus VO  — Glaube un:! Verstand ist30. Indem sıch alleıin
VO  = den Kategorien des Verstandes leıten laßt, CTIMAaS SIETIS 1Ur einen
eıl der islamischen Wirklichkeit ertassen. MUHAMMAD AL-BAHAY, Pro-
fessor der Azhar-Universıität, hat in einem Buch mıt dem Titel „Das

ıslamiısche Denken uUN: seInNeE Beziehung ZU' westlichen Imperialıs-
MUÜUS ausführlich dargelegt, welche Mißdeutungen der muslimischen Ver-
gygangenheıt und Gegenwart nach seiıner Meinung hierdurch entstanden
SINd. Er verwirtft eiınıge der Grundlagen der westlichen Islamforschung,Ja, jeglicher historischen Forschung überhaupt. AL-BAHAY halt dem
schon VO  w} MUHAMMAD °AÄABDUH ausgesprochenen Gedanken test, dafß C&
einen reinen Urislam gegeben habe Dieser sSEe1 als goöttliche Sendung ke  LE
ner Veränderung 1n der Geschichte unterwortfen. Die Orientalisten legtendagegen einen Entwicklungsprozeß der Religion bei der Betrachtung der
islamischen Geschichte zugrunde. Nach islamischer Auffassung ist die
Religion dagegen als vollstaändıges, Diesseits und Jenseits regelndes Sy-
stem offenbart worden. Mithin können Dogmen keiner geschichtlichen Ent-
wıicklung unterliegen. Was sıch wandelt, ist allein der rad der aktuellen
Verwirklichung der otfenbarten Normen: Zu MUHAMMADS Zeiten War
diese Verwirklichung vollkommen: die darauffolgende Geschichte WarTrT
zutiefst wıderislamisch. Den heutigen Muslimen ist darum die Aufgabegestellt, die Spuren diıeser wıderislamischen Geschichte tiılgen, U1n den
Zustand des „reinen Urislam“ wıederherzustellen. Die Orientalisten
sprechen VO:  - okalen Sonderformen des Islam RENAN t{wa VO  $ der
persischen. Dies widerspreche der Geschlossenheit un! Einheitlichkeit des
reın un!: vollständig ofifenbarten Islam Manche Orientalisten tendieren
dahin, den Islam als einen prıvaten Glauben aufzufassen, und postulıerendamit auch für den siam die 1m Christentum ublich gewordene Irennung
VO:  } Relıgion un Staat3! Die Orientalisten versuchen, Teile der
MUHAMMAD offenbarten Botschaft Aaus anderen Religionen, etwa dem
Judentum un dem Christentum, abzuleiten, MUHAMMAD womöglıch

In diesem Zusammenhang wiıird auf iıslamischer Seite oft VO  } einer „verhäng-nısvollen Aufspaltung“ der europäilschen Persönlichkeit gesprochen; vgl I1wo-
RUSCHKA (Hrsg.), Kelıgionen heute, Frankfurt/München 1977, O1,
81 M.AL-BAHAY, al-Fıkr al-ıslamı al-hadıt wa-sılatuhu haılısti MAT al-garbi, 01

47
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falsche Aussagen oder Unkenntnis vorhalten können. Dem Islam als
elıgıon werde damıiıt eın eigenständiger harakter abgesprochen‘®?.

Dieser letzte Vorwurf die Orientalisten ıst übriıgens kaum VO  — der
and weısen, WCNN 1119  . ıh: auch besser begründen könnte. Denn 1n
der Tat ist das islamısche Schrifttum für manche Forscher bıs heute nıcht
vıiel mehr als 1ne ries1ige€ umpelkammer, Aaus der die antıke, helle-
nıstische Überlieferung herauszuklauben gilt®, Den Islam mehr als Aaus
sıch selbst heraus wirkende un!: gestaltende historische Kraft begreifen,
wurde der europaischen Islamforschung sıcher A4us einer mancherorts
beobachtenden Stagnation heraushelten

AL
Doch zuruck AL-BAHAY! Seine Vorwürfe die Orıentalistik, mıt

denen keinestfalls alleın dasteht, sınd ıcht 1Ur apologetisch; gehtıhm ıcht 1Ur darum, dafß dıe europaısche Islamforschung, dıe sıch allein
kritischen Verstand orıentiert, mıiıt den verschiedenen Methoden der

wissenschaftlichen Analyse den Muslim seıner Identität als Glied der
allumfassenden, VO  - Glauben un Verstand geleıteten Gemeinschaft
berauben scheıint, damit diese muslımiısche Gemeinschaft dem imperl1a-listischen Zugriff gefügiger gemacht werde. Es geht dem Verfasser auch
darum, diese VO  H den Orientalisten mıßdeutete Gemeinschaft als Mo-
dell für die Voölker der Dritten Welt anzubıeten, die Ende der fünfzigerJahre unter dem Schlagwort der „posıtıven Neutralität“ den Weg sıch
selbst suchen begannen?*.

Dieser stark polıtische Aspekt des Kampfes die Orientalistik ist
wichtig, dafß 1Ne gesonderte FErörterung verdiente, 1er aber —_

nıgstens kurz gestreift werden soll Für die Mehrzahl der Muslime
auch für diejenigen unter iıhnen, dıe CS mıt der westlichen Zaivilisation
ın Berührung gekommen sınd steht außer Frage, dafß VO  ® den Tagender Kreuzzüge bis 1n die Gegenwart der W esten aggressıve Absıchten
gegenüber der islamischen Welt hegt Die Kreuzzüge 1 Mıttelalter konn-
ten erfolgreich zurückgeschlagen werden. Der Westen CISann deshalb
wirksamere Miıttel ZUT Eroberung des ÖOstens: nıcht mehr durch außere
Gewaltanwendung sollte dies gelingen, sondern durch subversive Tätıg-keit 1m Innern der islamiıschen Welt Diese Wühlarbeit O  ag zunachst
den christlichen Missionaren, die durch dıe Bekehrung VO  - Muslimen den
politischen Einfluß Kuropas sichern sollten®?, eın Vorwurf, der Yvohl auf

eb; 208; AL-BAHAY hat terner In eiıner MI1r unzugänglıchen kleinen Schrift
samtlıche Vorwürfe die Orientalisten zusammengestellt un: ine Schwarze
Liste „islamfeindlicher“ Forscher veröffentlicht, vgl Welt des I)

A  » T1 78
83 Vgl dıe ben erwahnten Klagen RENANS!

AL-BAHAY, loc. Cit:;
Eine Geschichte der Orientmission unter diesem Blickwinkel ist z. B das Buch

VO:  $ MustAFA HäaLııpi und "UMAR FARRUH, at-Tabsır wal-ıstı mar f2 al-bilad
al-“arabiya, Beirut/Saida (19531)
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Z
dıe Erfahrungen MmM1t der Orientpolitik der Großmachte 19 Jahrhun-
dert zurückgeht Im 20 Jahrhundert wurde dann der /Zaionısmus ZU

Werkzeug westlicher Machtgelüste iıslamischen Osten Europäischer
Kreuzfahrergeist un! jüdıscher Kreuzfahrergeist” werden Versatz-
stucken den westlichen Kolonialısmus gerichteten Polemik?®
Hıier 1U  H Kkommen die Orientalisten wıeder 1115 pı1e. Die christliche Mıs-
S1ON1ICTUNS 1St gescheıitert Der Plan Zerstörung der islamischen
Zaivilisatıion VO'  - NN heraus ist damıt aber och nıcht aufgegeben die
ih vollzıehen, sınd 11UT andere geworden namliıch die Islam{forscher,
deren ge1istige Ziehvater die Missiıonare SINd Auf welche Weise S1C diıe
Fundamente des Islams unterhoöhlen, hat u11l UHAMMAD BAHAY bereıts
dargelegt Diıie Abwehr des „geıistıgen Kreuzzuges D der auf die Zer-
SLOTUNgG der (Glaubenssätze und Werte des Islams un ihre Ersetzung
durch falsche Werte abzıelt?7 gehört deswegen den vordringlichsten
Aufgaben der islamis  en e]t38 die zugleıch darum rıngt der Neu-
verwirklichung des TC1NCN Urislam iıhre Identität wiederzutinden

Diese WENISCH Andeutungen INUSSCH ıer SENUSCNH, ZC19CN, WIC

hoch die polıtisch-ideologische chwelle 1St, dıe der uslım übersteigen
mujßß, WECLN sıch vorurteilsirei der europäischen Orientforschung —

wenden 11l

VII

Dennoch blıeb die europalische Methode der Forschung islamischen
Orient ıcht ganzlıch unbekannt Wer sıch ihr verschrieb riskierte frei-
ıch VO  w SC1NECIN Glaubensgenossen mıt Argwohn betrachtet werden
Als Beispiel wollen WITI die Affäre den agyptischen Gelehrten '1AHA
HUSAIN CHNHNECN Er hatte 106 gründliche Ausbildung der Azhar Uni-
versitat erhalten, WAar aber fruh mıt der französıschen Gedankenwelt
Berührung gekommen“* An der eben gegründeten Kaırıner Universität
lernte die berühmten Orientalisten SCINCT eit kennen, unfier ihnen
den Deutschen LATTMANN un: den Italıener NALLINO Kr bekam Eıinblick

MITCHELL, T’he Socıety f the Muslım Brothers, Mıddle Kastern Mono-
graphs 95 London 1969,

Von viıelen Muslimen wird z der Nationalismus als 1iNe europäische Idee
verdammt, die geeignet ist, die islamısche Welt spalten. An der Verbreitung
dıeser Idee sollen auch Orientalisten beteiligt SECWESCH SC1IN, twa ındem S1C die
vorıslamische Geschichte islamischer Länder WIC Agypten beschrieben der dıe
rhebung arabıischer Mundarten regionalen Schriftsprachen vorschlugen; bei-
des führe ZUT Herausbildung schaädlichen natıonalen Sonderbewußflßtseins un
spalte dıe Einheit der islamıschen Umma

Nr 314 Mekka,Vgl dıe Artikel „Ahbaär al- lam al-Islami
1973 6f.: „al Y amamıa Nr 237 Rıyad 23 12 vgl NAGEL Könıg
Faırsal —O  S Saudı-Arabrien und dıe „Islamısche Solıdarıtäat Orient (Heft
1976

CACHIA aha Husaitn, Hıs Place the Egyptian Literary Renaissance, Lon-
don 1956 59
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1n die europäaische Methode der Literaturkritik. Von 915 bıs 9019 trieh
HUSAIN tudien in Frankreıich, dıe mıt dem Erwerb des Doktorgrades

der Sorbonne abschlofß. Z wischen 199292 un 1925 verötfentlichte Cr

ine Reihe VO  . Artikeln uüber Probleme der VOI- un frühislamischen
Poesıe, 926 publızıerte selıne Erkenntnisse über dıesen Gegenstand in
einer Schrift, dıe großes Autsehen EFreRte . Manche Orientalısten hatten
schon seıt laängerem Zweitel der Echtheıit der überlieferten altarabı-
schen Dıiıchtung geäußert. Im Rahmen dieser Diskussion hatte NALLINO
vermutet, jene alte Literatursprache se1 diejenıge der zentralarabischen
Landschafit des Nedschd FEWESCH, un: ıcht dıejenıge der Ourats, der
Sippe MUHAMMADS. Nur den Propheten ehren, habe INd  — spater
gesagt, se1ne Sprache, die des Koran, se1 das seıt alters her vorbildliche
„Hocharabisch“ gewesen“*. Es wurde Iso eıiner für Muslıme NVCI-

rückbar feststehenden Tatsache gezweılelt: Der Koran, dessen unnachahm-
lıcher rhetorischer Stil als eın Wunder gılt, ıst eın Zeugn1s für den en
Entwicklungsstand des reinen Arabisch der Qurais, welches für die übr1-
SCH Stamme sprachliche ıchtschnur Wa  S

] AHA HUSAIN verwartf 1U auf Grund verschiedener Krıiıterien tast die
a vorislamis  e Dıchtung als gefalscht; INa  ® könne sS1e keinestalls als
1ıne Quelle Kultur un Geschichte des heidnischen Arabertums
sehen. Das eINZIE zuverlassıge Materıial ber dıe Heidenzeıt lıege 1mM
Koran VOT. Dieser SC 1 gewissermaßen eın Spiegel, der un das geistige
un! kulturelle Milieu jener Tage getreu wiedergebe. Er elehre uns En

daruber, W1€e die amalıge arabische Welt 1n den Zweikampf der beiden
Grofßmachte Byzanz un Iran verwickelt worden sEe1: erteıle uns Aus-
kunft uüber diıe Handelsbeziehungen der Mekkaner“* Aus dieser est-
stellung folgert J AHAX HUSAIN 1U weıter, dafß der Inhalt des Korans
den Zeıtgenossen nıcht durch un durch NCUu und unbekannt SCWESCH se1n
könne. So werde 1mM Koran den Lehren der (GGoötzendiener, der Chri-
sten, der Juden un! agıer Kritik geuü Diese genannten Gruppen
selen ıcht irgendwelche unbekannten Gemeinschaften SEWECSCH, sondern

sejen STETS die Anhänger diıeser Religionen unter MUHAMMADS Lands-
leuten gemeınt“®. en und (GSötzendiener würden 1mM Koran eshalb
heftigsten bekämpit, weıl s1e die stärksten Gegner MUHAMMADS SCWESCH
seien; hatte der Prophet anderer Stelle gewirkt, waren vielleicht die

eb! 509f
41 eb 145

AL-BAHAY, C:, Zn AL-BAHAY zeıgt deutlich, TAHA USAINS
Glaubensgenossen Anstoß nahmen. Die Erwiderung des AÄMIR SAKIB ÄRSLAN
auf USAINS Thesen tindet sıch ın deutscher Übersetzung 1n WI
32— 93 FEKine NCUC kritische Würdigung des Werkes USAINS versucht VO  e} arabıi-
scher Seite AL-GuNnDIi, aha Husaın hayatuhu wa-fikruhu fz M1LZAN al=
ıslam (Kairo 1976 1T AHA HUSAIN selber streıtet ab, se1ne 'IT’hesen unter un-
mıttelbarem FEinfluß der Orientalistik entwickelt haben, ] AHAR, aha
Husayn, crıt1que lıtteraıre el SE SOUTCES francaıses, 'Tuniıs 1976, 151

AL-BAHAY Gt.. 213
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Christen als MUHAMMADS Hauptfeinde angesprochen worden**. Die Ge-
schichte Ismäa  418; des vermeıntlichen Gründers VO  - Mekka, sSE1 1n der VO'  -

MUHAMMAD vorgetragenen orm VO  3 den Qurais A4aUus relig10sen un: poli-
tischen Gründen SCIN aufgegriffen worden, eben weıl s1e ihre  ®: Herrschafts-
ansprüche uüber dıe arabischen Stämme bekräftigte®.

Diese Thesen mußten unter den Muslımen einen Sturm der Entrüstung
enttesseln. Ist doch 1n ihrem (Glauben der Koran das ewıge unverfaälschte
Gotteswort. ] AHA HUSAIN aber hatte sich ıcht gescheut, WI1IE ine
historische Quelle betrachten, deren Aussagen durch die Eingebunden-
heıt 1N eıt und Raum 11UT einen relatıven, keinen absoluten un: über-
zeıtlichen Wert besıtzen. FKür den Gläubigen ist der Koran (sottes Wort:
für J AHA HUSAIN nthalt menschlich polıtisches Kalkül. Der siam VCI-

hert dıe Grundlage für seinen unıversellen Geltungsanspruch, wiıird
eıner Tre VO  - ortlicher un! zeitlicher Bedeutung verkleinert. Fur

den Gläubigen ist das Gotteswort Or1g1nar, ıcht ableitbar:; T AHA HUSAIN
betrachtet als eın Dokument, welches seinerseıts wıeder auf verschiedene
Quellen ezug nımmt, selen diıese christlich, jüdısch oder heidnısch

Wenn 11a  - Lolglıch, W1€e ] AHA HUuUSsAIN, die ethoden der europäaıschen
Islamforschung auf den Koran anwendet, eraubt 1119  - den Islam gleich-
Sa seiner Identitat. ach dem Empfinden der muslımıschen Kritiker ZC1-

sSetz dıe historisch-kritische Betrachtungsweıse dadurch dıe Grundwahr-
heıten des Islam und ist somıt geeignet, dıe nhänger dieser elıgıon
unsicher machen. Deshalb scheint diese Methode den Interessen der
Gegner der islamıschen Welt 1n die Hände arbeıten. So ıst wenig
verwunderlich, wenn die Arzhar-Unıiversıtat un!: ıhr nahestehende Kreise
1 AHA HUSAIN als einen Abtrünnigen darstellten#®.

111

Der Historiker ist CS, der das Mißfallen der muslimıschen Kritiker
erregt, der Hıstoriker, VOI dessen prüfendem Verstand jeder überlieferte
Text einer Quelle WIT'  d; die 1n der einen oder anderen Weise bewertet
oder ausgewertet werden kann: der Historiker, der be]1 seinen Forschun-
SCH sich nıcht durch den Gesichtspunkt der Heıilıgkeit e1INES bestimmten
Textes einengen lassen ıll T AHA HUSsAINs Zeitgenosse MUHAMMAD
HUSAIN HAIKAL hat sıch mıiıt der europälischen Betrachtungsweise des
Islam und mıt dem Wesen der historischen Forschung auseinandergesetzt.
HAIKAL selbst hatte zunachst auf dıe Entstehung einer umfassenden
Menschheitskultur gehof{ft, dıe VO  - den europalıschen Wissenschaften g-
pragt se1n werdg“. egen Ende der zwanzıger Jahre hatte sıch dann

eb: 215
eb 917
CACHIA, cıt., 60; AÄDAMS, Islam and Modernızatıon ın Egypt, New ork

190658, 959
JOHANSEN, Muhammad Husaın Hazıkal, Beiruter Jlexte und Studien 57

Beıirut 1967, 21



enttäuscht VO  - der materialistischen Zivilisatıon des Cofen. abgewandt
und War der Ansıcht gelangt, daß dıe Autonomıie der Vernuntit die
schrecklichen Entstellungen der europaäıischen Kultur bewirkt habeiß HAI-
KAL 111 jetzt unbedingt dem Grundsatz festhalten, dafß der Koran
als Fundament der islamischen Ordnung nıcht angetastet werden dürfe
W ie VOTL ıhm schon MUHAMMAD ‘A BDUH glaubt HAIKAL HU, dafß Ver-
stand un: Offenbarung 1m Siam miteinander harmonıeren, wobel aller-
ings die OÖffenbarung mehr ZU Inhalt hat, als der Verstand erfassen
kann. Vielleicht werde die Wissenschaft 1Mm Laufte der eıt den Hinter-
grund mancher offenbarten Wahrheıt ergründen können; vieles werde
aber gewilß auft ımmer unzugänglich bleiben“

Fur HAIKAL ist erneut a  es, W Aas 1m Koran steht, historische Realıität
mıiıt absoluter, überzeitlıcher Geltung Das trifft auch auf Geschichten w1e
dıe VO  - ISMA 'L Z die T1 AHA HUSAIN als Zweckerfindung bezeichnet hatte
Was dıe außerkoranıschen Überlieferungen angehe, die auf den Prophe-
ten zurückgeführt werden, sejen diese lange als echt anzuerkennen,
W1E S1e dem Inhalt der Offenbarung nıcht widersprächen. Nach HAIKAL ist
dıes durchaus eın Mafistab der modernen wissenschaftlichen Kritik. Hıer
mu{fß 1U der Orientalıst un Hiıstoriker erhebliche Bedenken anmelden.
Gerade Meınungen und Aussagen, die dem UÜblichen zuwiderlaufen. kön-
NCN für ıhn Indızıen für einen geistesgeschichtlıchen Entwicklungsprozeß
SEe1IN, den aufzuhellen gilt Dennoch hat sıch HAIKAL mıiıt seiner Methode
noch recht viel Freiheit für die kritische Beurteilung einzelner Fakten der
Prophetenvıta e  TI Dıes beweist diıe umfangreiche Bıographie
MUHAMMADS, die seiner er entstammt®®.

Wır sprachen eben davon, dafß dıe 1ın der europäischen Orientalistik
Zu oft geubte Methode, alle moöglıchen Erscheinungen 1n der Kultur-
und Geistesgeschichte des siam A4US remden, meıst hellenistischen oder
jüdıschen Wurzeln erklären, dazu führen mußß, die spezifischen ıgen-
arten des Islam übersehen oder verkennen. Mıiıt Recht nımmt die
muslımısche Seite einer derartıgen Verfahrensweise Anstolfßß. Um 1930
kam ın verschiedenen egenden der islamıschen Welt, unter anderem
aıuch 1in Ägypten, die Idee auf, INa  - musse den Koran AUS sıich selbst heraus
verstehen un: interpretieren“. Das bedeutet, da{fß ZU  — Klärung strıttıger
tellen ıcht auf die Aussagen der spateren muslimischen Kommentatoren
zurückgegriffen werden soll, deren Unzulänglichkeit VO  - der westlichen
Orientalistik schon langst erkannt worden WAÄärT. Auch sollen ke  ıne Deu-
tungen von außen den 'Text herangetragen werden, etwa iındem INa  }

wahllos Parallelen AaUs der jüdiıschen der christlichen 1 .ıteratur beibringt.
Es sollen vielmehr S ELE Erhellung dunkler Abschnitte der Offenbarung
samtliche koraniıschen Parallelstellen, dıe sich ahnlıcher oder gleicher Aus-
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drücke bedienen, gesam@elt un!: analysıert werden. Auf diese Weise so11
1ne Lösung der Tobleme A4uUus dem koranıschen Kontext heraus erreicht
werden. e e B

IDiese Methode wurde auf arabıschem en besonders VO'  - dem 1966
verstorbenen AL-Hul ı entwickelt, der der Kaiıiriner Universıtat lehrte>*
Neıt Jangerer eıt hat dıese Arbeıtsweise in der islamischen Welt Anhäan-
Br gefunden und 16 ZU Vertiefung der Kenntnis 1m Koran gebrauch-
ter mehrdeutiger Termini; beigetragen. {)ie schönste un originellste
Frucht dieser zeitgenössischen arabischen Koranforschung ist zweiftel-
los die VO' AL-Hun1 mitgeförderte Dıssertation „Die Erzählkunst ım
Koran“ 9  1€ nach großem Wiıderstand der Azhar-Gelehrten un ihnen
nahestehender Kreıse 1mM Fe 1951 VO:  w HALAFALLAH veroöttfentlicht
wurde®. Eıne apologetische Zielrichtung des Vertfassers wiırd einıgen
tellen och sıchtbar, WECeNNn sagt, Orijentalisten und Missıonare hätten
Unstimmigkeıten ın den 1m Koran Vvorkommenden egenden und Er-
zahlungen dazu benutzt. den Wert dieser Offenbarungsschrift insgesamt
1n Frage tellen Die Unsachlichkeit derartiıger Angriffe möoöchte
HALAFALLAH erweIlsen. Er verticht mıt guten Argumenten die Aufassung,
der Mangel Übereinstimmung der koranischen Erzählungen mıt paral-
lelen außerislamischen Überlieferungen SC 1 eın zweıtrangıges Problem.
Bei der Deutung der oranıschen Erzahlungen mMuUsse 1998028  — vielmehr VO  e

der Funktion ausgehen, die diese ZUT eıt MUHAMMADS unter den jeweıls
obwaltenden Umständen ausuben ollten Sie ollten die Landsleute des
Propheten 15 aufrütteln, über das Wirken (sottes 1n der Geschichte
belehren Von diesem Ansatz ausgehend, beschreibt HALAFALLAH die im
Koran auftretenden Iypen VO'  - Erzaählungen un: zeıgt, auf welche unter-
schiedlichen Wırkungen S1e angelegt siınd

Seit den dreißiger Jahren beginnt sıch auch in FKuropa eın W andel 1N
der Islamwissenschaft abzuzeichnen. Der deutsche Orientalıist UCK
veroöftentlichte 9306 einen Aufsatz uber die Originalıtat des Propheten.
UCK egte dar, daß INa  - MUHAMMAD un den siam nıcht verstehen
könne, indem in  $ einıge Parallelen Z Christentum der Judentum auf-
zeıge. Man musse vielmehr auf die Umwelt schauen., 1n der MUHAMMAD
wirkte. das Neue und Eiıgentümlıche der Sendung des Propheten
begreitfen®“.

Diese Gedanken sınd 1n der Prophetenbiographie des Brıten WATT
verwirklıicht, diıe 1n den fünfzıger Jahren erschien. S1e zeıgt MUHAMMADS
Tatıgkeit als Religionsstifter und spater als Führer eınNes theokratischen
Staatswesens 1n einem Sdnz Licht un: ist bestrebt, dem Prophe-
ten auch da Gerechtigkeit widerfahren lassen, INa  > in der
Islamwissenschaft bısher abschätzıgem Urteil bereit SCWCSCH Wa  —$ ıcht
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fremde Ma{iistäbe verwendet W ATT, sondern versucht, MUHAMMAD auf
dem Hintergrund der damalıgen arabischen Welt sehen®. ıcht
VETSCSSCH ist 1ın diesem Zusammenhang die VOI einıgen Jahren erschienene
deutsche Koranuübersetzung VO  =) DPARET”. der 1n vieler Hinsıcht ahnlich
vorgeht W1E AL-Huün1 und seine Schule, ohne VO:  i iıhr angeregt worden

se1N.
Eroöfinet sıch also die Möglıichkeıit, dafß die Islamforscher 1n (Ost un!

West einer Grundlage gemeınsamen Verstehens vordringen”

Kehren WIT 1U noch einmal der Bemerkung jenes libanesischen
I ıteraten zurück, der den vermeintlichen Niedergang der sSiam-
forschung eklagen mussen glaubte. Es trıfft sicher Z dafß dıe Zahl
der 1n Deutschland und in EKuropa erarbeıteten Edıtionen arabıischer
Quellentexte 1ın den etzten Jahrzehnten stark zurückgegangen ist. Das
hat verschiedene Gründe, die hıer nıcht 1m einzelnen erortert werden
sollen icht zuletzt sınd ja dıe arabischen Gelehrten selber mit großem
Erfolg auf diesem Gebiet tatıg geworden. Europäische Textausgaben
können CT 1mMm Orient ıcht mehr viel Aufsehen un Beifall finden
W1E VOT eiwa achtzıg oder hundert Jahren, als dıe Editionstätigkeit ın den
islamischen Läandern och 1ın den Kinderschuhen steckte.

Dafis dıe europäischen Arabısten un Islamforscher 1mMm und Be-
gnn des 20. Jahrhunderts sich des reichen lıterarıschen FErbes der isla-
mıschen Kultur annahmen, wird VO  - Muslımen fast ımmer lobend
wahnt Das Verdienst, das sıch die europäische Forschung hıermıt erwarb,
ist auch be1 ihnen unumstritten. uf entschıiedene Ablehnung trıfft da-

die Analyse und Auswertung der Texte Wiıe tief verwurzelt, ja
anscheinend unuüuberwindlich dıe muslimıschen Verdächtigungen und Vor-
urteile diese Art VO  - orschung sınd, mogen unls dıe Gedanken der

recht gerühmten agyptischen Literaturwissenschaftlerin ‘A’1ISA 'ABD
AR-RAHMAN INT AS-Satr' UNSCTITEIN ema zeıgen, die sS1e 1n dem Buch
„Unser Erbe 7zzıschen Vergangenheıt un Gegenwart” nıedergelegt hat
INT AS-Satı wıdmet dıese Schrift ihrem Lehrer und geistiıgen Getährten
AL-HUuLl, auf dessen Bedeutung für dıe Entwicklung einer neuartıgen,
fruchtbaren Korananalyse WIT eben hınwiesen®”. Fur dıe Vertasserin steht
zunachst einmal fest, dafß der W esten seiıne Renaissance Begınn der
Neuzeıt dem Umstand verdanken hat, daß das Licht der islamischen
Kultur Kuropa erleuchten begann. Die befruchtende Wirkung der
islamischen Kultur habe bis ıIn die (Gregenwart fortgedauert un dem
Westen seine heutige fuhrende erst ermöglıcht®®. Es g1ıbt demnach
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nur eine Richtung, in die das kulfurelle Erbe der Menschheit stromt, Nam-
lich VO  } Ost nach West, ine Überzeugung, dıe heute allenthalben 1n der
islamıschen Welt anzutreiten ist Seıt Jangem habe INa  - 1n KEuropa AlrAd-

bische Handschriften erworben, Texte ediert, sS1C ZUFr Grundlage füur histo-
rische Forschungen mannıgTacher Art S  IIN  9 un: die Verftfasserin
bekennt, dafß S1C nıcht In der Lage sel, die Fruchte dieser aufopferungs-
vollen Arbeit erschöpfend darzustellen. Es gehe iıhr alleın darum, e1in
gerechtes Urteil über dıe Orientalıisten fallen, haben diıese doch „ UN:
Erbe gesammelt, bewahrt, verottentlicht un studiert”>?.

„Was aber hat den modernen Westen veranlalst, das tudium unseTes

€s fortzusetzen, nachdem (diese Studien) ihren Zweck 1m Dienste des
Zeıtalters der enalssance erfüullt hatten un! der W esten die führende
Rolle In der materiellen und wıissenschaftliıchen Zavilisation übernommen
hatte?“ iragt S1E weıter. twa weil dem W esten etwas VO: islamıschen
Erbe enigangen WAal oder weiıl dieses Erbe als kulturellen Besıtz der
aNzZCH Menschheit ansıcht” Mitnichten! „Den Westen interessıiert das
Frbe des ()stens 11UT insoweıt, als Mentalıtat un: harakter seiner
Völker, dıe Geheimnisse ihres  S Wesens, TE starken un: schwachen Seiten
eNtIAu dıie Angriffe der Missionierung un die Wogen des Kolo-
nıalısmus verstärken, dıe seıt dem 18 Jahrhundert UuUunNnscTITCNMN

asıatıschen un:! afrıkanıschen ()sten anbranden”“®.
„Wenn dıe wissenschaftliche historische orschung VO:  - ihrem ureigenen

Zael, dem Dienst der Wissenschaft, dem Erwerb VO  - Kenntnissen, dem
treben nach Wahrheıit, abweıcht, ermangelt ihr Unparteıilichkeit,
die doch das Grundelement der wissenschafitlichen orschung ıst, und
Freıheit, VO  - der iıhre  P Aufrichtigkeit abhängt. Die Orientalisten sınd Men-
schen W1€ WITr, die tür ihren Glauben un ıhr Volkstum Partei ergreifen,

wWw1e€e WITr für uUuNserecnN Glauben und Volkstum Partei ergreifen.
Wır dürten s1e SCH dieser Parteinahme nicht tadeln, dürfen iıhnen ıcht
zurnen, weiıl S1e unfähig sınd, VO'  - ihren Vorurteilen loszukommen. Uns
geht hıer NUur eın wissenschaftliches un!: historisches Problem, das
uUNns verp{lichtet, unls der unvermeıdbaren Entstellung bewußt se1N, die
der Arbeit der meısten Orientalisten anhaitet, weıl die Orijentalıistik 1m
Augenblıck iıhrer Entstehung darauf gerichtet WAäT, der Kıirche und dem
olonialismus diıenen. Die Meinungen (der Orientalısten) über unls

sınd unschädlıich, olange ihre Aussagen 1L1UT ine VO  ; iıhnen vertretene
Ansıcht ausdrücken oder den Umstand widerspiegeln, dafß (die Orien-
talısten) VO  — den 1n ihrem Mılieu gangıgen Anschauungen uüber uns 1rTe-
geführt wurden. Es ist aber außerst schadlıch, dafß ‚wissenschaftliche For-
schung für diese Meınungen herhalten mufß.“ Unter dem Deckmantel der

BINT AS-SATI  9 wendet selber dıiese Methode iın den beiden Werken „Magal fi
al-ınsan“ (Kairo 1969 un! „as-Sahsiya al-ıslamıya" (Beirut 1973 an; vgl dar-
über NAGEL, Z um Menschenbild ım modernen Islam
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Wissenschaftlichkeit wurden bose Entstellungen ber den siam un se1ine
Geschichte verbreıtet, un: War mıt voller Absıcht
4 habe euch UVO davon berichtet, daß WITr (den Orientalisten) ank

chulden, weıl S1C verlorenes Erbe reiteten un! sıch seiner Unter-
suchung und ammlung wıdmeten. verwelse auf dıe Genauigkeit ıhrer
Editionsmethode. Hiermit habe ıch ıhnen Gerechtigkeit widerfahren
lassen. Es bleibt jetzt 1U noch, dafß ıch auf die verkehrten Methoden be1
der Übertragung VO  ® Ausdrücken, die VE  NCN Wege be1 der Zatie-
runs VO  —$ historischen Nachrichten un: die Verirrungen be1 der Ausdeu-
tung VO'  - Texten autmerksam mache. dıe gefährliche, entstellte Ergebnisse
bringen sollen, dıe unNnseren Glauben ruüuhren, 1N1SCIC Geschichte VCI-

stummeln un gerade dıe Behauptungen bekräftigen, die die Feinde des
Islams, der Araber, des (O)stens verbreıten; (alles das) egegnet uns in den
tudien vieler (Orientalisten) “ *

Was kann 108023  — diesen Belehrungen noch hinzufügen? Was soll INa  ®

Lun, WCNI1 Parteilichkeit auf beıden Seiten als das Normale vorausgesetzt,
dıe Aufrichtigkeit eınes Strebens nach vorurteilsfreier Betrachtung der
Nachbarkultur undweg geleugnet wird” Hat dann eın wissenschaftlicher
Dialog überhaupt Sınn? Kann dann eıinen fruchtbaren Austausch VO'  ;

Forschungsergebnissen überhaupt geben” Der ert. weiß Au eigener
Erfahrung, dafß die erschreckend starr anmutende Haltung INT AS-Satı's
VO  - schr viıelen Gebildeten 1n der iıslamischen Welt geteılt wırd Unuüuber-
rückbar scheint die Klulft, die uns voneinander trennt Alleın dıe seltenen
Augenblicke gegenseıtigen Verstehens verpflichten uns, immer aufs Cu«c

einen Brückenschlag versuchen.

SUMMARY

Ihe ‚Y attempts to asSsSCcSS SOM of the maın obstacles hich bar the WaYy to
mutual understandıng between eastern an western researchers in the field of

slamıc Studies. 'The muslıms tirst became acquainted ıth orjientalısm
larger scale, when they felt the tremendous impact of western imper1alısm.

Therefore they aine to consıder orıentalism 0381  (D otf its most efficacıous 1N-
struments. hıs opınıon W as not altogether absurd, an! it W as contirmed by
methods of research hıch would lead the westerners {to deny the values of Islam

auftonomous cultural an relig10us entity.
Since the last fiıve decades orıentalısm has tended to realize the genulneness of

Islam an the autonomYy of iıts history. Orijentalısm NO trıes {O understand Islam
from its O W: point of V1IEW, wiıthout havıng resort tO western (christian)p
of evaluatıon. Nevertheless the muslıms SCCIH to be uUuNaWarec of thıs ımportan
change of perspective of orientalısm VECMN deny ıt, clingiıng tO the ımage of
the hostile West famılıar to them S1INCE IMOTE than centurYy.
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